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M U. Samstag Se» 14. Februar

Wonnemcntsprcis:
Für die Stadt Solo-

t b u r n i
Halbjâhrl.: Fr. 4. 50.
Vierteljährl.: Fr.?.25.
Franco für die gauze

Schweiz:
Halbjährl.: Fr. 5. —
Vierteljahr!.: Fr.2 90.
Für das Ausland Pr.

Halbjahr franco:
Für ganz Deutschland

U.Frankreich Fr. 6.

Schweizerische

tMillg.

Für Italien Fr. 5. 50.
Für Amerika Fr.ö. 50.

KinrückungsgevÄhr: I

10 Cts. die Pelitzeile j

jl Sgr. ----- 3 Kr. für
Deutschland.)

Erscheint
jedeir S a m st a g

IV- Bogen stark.

Briefe und Gelder
franco.

Aus dem Filstenmandaie Sr. Gn.
Hochwst. Herrn vr. Carl Johann

Gre th, Bischof van St. Gasten.

Unter dem Titel: „Unsere Furcht
und unsere Hoffnung in gegen-

wärtiger Zeit" bespricht daS St. Gallische

Fastenmandat im I. Theile die traurigen
Erscheinungen unserer Zeit und unseres

Landes, um zu Buße., Abwendung der

Strafgerichte Gottes (von denen die Ent-
ziehung des Christenthums das furchtbarste

ist), zu anhaltendem und eifrigem Gebete,
z» ernsterer Heiligung des Lebens
aufzufordern „Die großen Aergernisse,
die überall wie Disteln und Dornen auf-
wuchern, stehen vor Aller Augen und
müssen uns mit Furcht und Bangen er
füllen Sind so viele Erscheinungen des

häuslichen und öffentlichen Lebens geeignet
uns zu erinnern, daß wir in einem christ-
lichen Lande wohnen? Hohe und Niedere
jammern über die eingerissene Untreue und
Betrügerei, die im täglichen Verkehre, im
Handel und Wandel zu Tage tritt; was
können aber Solche um Treue und Ge-
rechtigkeit sich kümmern, denen eine ver-
wegeue Lciugnerei die Gottesfurcht aus
dem Gewissen weggelogen hat? Und wer-
den die Menschen täglich dazu ermuntert,
nur in dieser hinfälligen Welt ihre Selig-
keit zu suchen, alles Höhere und Ewige
aber für einen Kindcrtraum zu halten,
dürfen wir uns dann wundern, wenn eine

unbegränzte Habsucht alle Kräfte ihrer
Seele nur auf den Erwerb von Geld
und Vermögen lenkt, wenn die entehrende
Unzucht, die liederliche Unmäßigkeit und
Verschwendung, die unersättliche Genuß-
sucht alle Schranken überschreiten und der

Stolz des Geistes eine so große Menge
von Gott abzieht und dem Unglauben
überliefert? Wer' dieses Urtheil strenge
findet, der sehe hin auf die herrschende

Kleiderhoffahrt, die das Mark selbst ver-
möglicher Familien nutzlos verzehrt und

den Unvermöglichen den unerläßlichen Noth-
Pfennig für die Tage der Zukunft über-
müthig verschlingt; er betrachte die förm-
liche Empörung gegen die göttliche Ord-
nung, welche den Wandel so Vieler zu
einem fortwährenden Krieg gegen Gottes
Gesetze verwandelt; er vernehme die ent-
fesselte Sprache eines Unglaubens, der

seine Irrthümer zwar immer behauptet,
aber sie nie beweisen kann und dennoch
die ewigen Wahrheiten des Christenthums
dreist verläugnet und bekämpft, unsere

heilige Kirche unausgesetzt schmäht und
seinen Mund selbst zur Lästerung Gottes
des Allerhöchsten zu öffnen wagt. Wenn
ich solche und unzählige andere Beleidi-

gungen GotteS, die täglich zum Himmel
ansteigen, betrachte, dann sind mir die

schweren Heimsuchungen, die wir erleben,
keine Räthsel mehr; sie sind verdiente

Strafen, mit denen Gott uns mahnt'):
„Thut Buße, denn wenn ihr nicht Buße
thut, werdet ihr Alle auf gleiche Weise

zu Grunde gehen!" Und wahrlich haben
wir allen Grund uns zu fürchten; denn

wenn Gott uns nach der Strenge seiner

Gerechtigkeit richtet, wie würden wir vor
ihm bestehen? 2) Er kann um unserer
Sünden willen seine Verheißung für uns
vereiteln, sein Erbe uns entreißen, den

Ruhm seines heiligen Tempels auslöschen
lassen 2), uns der leeren Spreu zuscheiden,

wie geschrieben fteht^) : Du wirst sie in
die Lüfte werfen, der Wind wird sie hin-
wegnehmen und der Sturm wird sie zer-
streuen! "

Darum betet, Geliebteste, und wirket

würdige Früchte der Buße! Mächtig wälzt
die Verführung ihre -wilden Fluthen über
die Erde dahin und reißt AlleS mit sich

fort, was sich nicht an einem festen Grunde

hält. Dieser feste Grund für Euch ist
Christus und die heilige katholische Kirche;
auf diesem Felsengrunde haben Euere Vor-
eltern das Haus ihres zeitlichen Glückes

und ewigen Heiles gebaut, darum ist es

festgestanden in Mitte aller Fluthen und

ft Luk. 13, 5. ft Psalm 129, 3.

ft Esth. 4, 9. H Jefaj. 41, 16.

Stürme der Zeiten. Gegenwärtig fällt!
wieder der Platzregen stromweise herab,
es wälzen sich die Wassergüsse heran, die

Winde stürmen an unser Haus, aber es

wird nicht zusammenfallen, so lauge es

auf dem Felsen steht') und wir selber!
uns bemühen, es auf diesem Grunde zu
bewachen und zu schütz n. Wer dagegen
diesen festen Grund verläßt und für sein

Glück und Heil ein neues Haus bauet
und es aus die wandelbaren Meinungen
der Menschen und die trügerischen Orakel-
sprüche des Zeitgeistes stellt, der hat es

auf Sand gebaut, es wird den Stürmen j

und Regengüssen nicht zn widerstehen ver-
mögen und sein Fall wird groß sein.

„Wir haben sonach allen Grund, vor
Gottes Gerechtigkeit uns zu fürchten, allein
wir verzagen nicht; denn wir haben auch
allen Grund, auf Gottes Barmherzigkeit
zu hoffen."

Diesen ergreifenden Schilderungen und

Ermahnungen werden im II. Punkte die

Gründe auf E r d e n und im Himmel
beigefügt, welche uns nach Ablauf dieser

Prüfungen friedlichere Tage, und wenn

wir treu erfunden werden einen ewigen

Lohn hoffen lassen: der Hinblick u. aus

die vielen frommen, treuen und starken

Seelen im Volke, und b. auf die Mit
Wirkung der Eltern, Lehrer und Seelsorger

mit den Bemühungen des Oberhirten

hie nie d en:
u. „Zwar hat die katholische Kirche,

wenn sie diese Erde überschaut, keine

Gründe mehr, ihre Hoffnungen auf etwas
Irdisches zu stützen; denn die Güter dieser
Welt wurden ihr entrissen, die Mächtigen
haben ihr den Schutz entzogen, die Wissen-
schast selbst und was der menschliche Geist
vermag, ist ihr größtentheils feindselig ge-
worden. Allein es geht wieder in Erfüllung
wie einst^) : das, was schwach ist, hat der
Herr erwählet, um das Starke zu be-

ft Matth. 7, 24.

ft 1. Kor. 1, 27.
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sieben, und was verachtet ist, hat er auS-

erkoren, um das Stolze zu beschämen,

damit wenn die Rettung und VerHerr-
lichung der Kirche erreicht sein wird, kein

Mensch sich dessen zu rühmen habe, son-
dern alle Welt es wieder bezeugen müsse:

das hat der Herr gethan und cS ist wun-
derbar in unsern Augen') Wofür haben
die Heiligen der christlichen Vorzeit Spott
und Schläge ertragen, dazu Bande und
Gefängnisse^) Wofür wurden sie gestei-

nigt, durchs Schwert getödtet, sind sie in
Zeiten der Verfolgung umhergeirrt in
Wüsten und Gebirgen, sie, deren die Welt
nicht werth war? Sie haben daS Zeug-
niß des Glaubens bewährt, die.Gerechtig-
keil GotteS wie Sühnopfer versöhnt und
seine Barmherzigkeit für die ganze Küche
erworben. Und wir sollten vor einer

solchen Lichtwvlke von herrlichen Zeugen

nicht alle Sünden ablegen und mit Ge-
duld dem nnS vorgelegten Wettkampfe
entgegengehen? Wir sollten nicht mit nn-
bedingter Hoffnung aufblicken zu dein An-
fänger und Vollender unseres Glaubens,

zu Jesu, der für die ihm porgclegte Freude
das Kreuz erduldete, die Schmach nicht

achtete und nun zur Rechten des Thrones
Gottes sitzt") Ja, gedenket an ihn, der

solchen Widerspruch von den Sündern

gegen sich erduldet hat, damit ihr in diesen

Prüfungen nicht ermüdet und eueren Muth
nicht sinken lasset. Haltet darum aus
unter der Züchtigung, denn „wen der Herr
lieb hat, den züchtiget er!" Diese Worte
des Trostes wissen diejenigen unter euch

zu beherzigen, Geliebtcstc, die unter dem

Kelterdrncke geheimer Leiden und schwerer

Mißgeschicke in GotteS Willen ergeben ans-
harren in aller Geduld, oder die mit Ar-
muth und Elend ringend in allen ihren
Nöthen mit unerschütterlichem Vertrauen
Gott anhangen und freudig in der Trüb-
sal dem großen Lohne im Himmel ent-

gegcnsehen. Andere Zeugen des Glaubens
sind in den Reihen jener Vielgeprüften zu
finden, die als Dienstboten oder Arbeiter
bei all ihren Mühen mancherorten noch

den Schmerz erdulden müssen, ihren hei-

ligcn Glauben verhöhnen und ihre Kirche
beschimpfen zu hören, aber all' diese Un-
bilden mit Geduld ertragen und in ihrem
religiösen Eifer nicht schwächer und in
ihrem Glauben nicht wankend werden.

Und sind nicht alle Jene den Glaubens-

zeugen anzureihen, welche in dieser argen
Zeit mit edler Hinopferung ihren katho-
tischen Glauben muthig bekennen, ohne die

Liebe gegen Andere zu verletzen, für die

Ehre ihrer geschmähten Kirche einstehen,

-) Psalm 117, 23,
2) Hebr. 11, 36.

°) A, d. O,

die Schwachen im Glauben stärken, die

Wankenden befestigen? Das sind die

Glaubenszeugen neuer Art, die Stützen
der Kirche auf Erden, auf welche sie ihre
Hoffnung baut. Entsendet der Regenbogen
nicht schon jetzt seine ersten Farbenstrahlcn
ans dem Gewölke? Hat das Ungewilter
trotz mancher Verwüstung nicht zugleich
die Pflanzen ans den Gefilden der Kirche
erquickt? Wird der Gottesdienst nicht fast
überall fleißiger als ehedem besucht, wird
nicht viel mehr und eifriger gebetet Dringt
nicht täglich das eiumüthige Gebet der

ganzen Heerde zum Himmel empor') :

„Du wohnest allzeit unter uns und dein
Name wird über uns angerufen, verlast'
uns nicht, o Herr unser Gott!" Und er
wird uns nickt verlassen, wir verzage»
nicht!"

b, „Doch wenn ich von der Hoffnung
der Kirche und ihren Stützen auf Erden
spreche, wie könnte ich Euer vergessen, ge-
liebte Eltern, Lehrer und Prie-
st e r des Herrn, die Ihr so ergeben mit-
wirket, nur in dieser stürmischen Zeit die

Last meines Hirteuamtes erträglich zu
machen? Euch, Ihr guten Eltern! hat
Gott die Kinder als einen großen Schatz

anvertraut, führet sie himmelan ihm wie-
der zu auf dem Wege der Frömmigkeit
und Siltcnzucht, dann werden sie für Euch

Kinder des Trostes, für daS Vaterland
gute Bürger, für die Kirche treue Glieder
und Bekcnner sein, Laßt nicht ein christ-
liches Zeichen und Gebet nach dem andern
aus euerer Mitte verschwinden, Euer häus-
liche Herd höre nie auf, eine Stätte des

Gebetes, christlichen Lebens und geregelter
Arbeitsamkeit zu sein! DaS Christenthum
hat die Familie gegründet und mit ihm
würde auch die Familie, ihr Glück und

Friede untergehen Sammelt Euch wie-
der mit Euern Kindern und Hausgenossen

run den verödeten Hausaltar, haltet Sonn-
und Feiertage heilig, lehret durch euer

eigcues Beispiel die Kinder den Weg der

Religiosität, der Tugend und der Ehre
wandeln, damit sie nicht später der Vcr-
sührung zum Opfer fallen, sondern in den

Gefahren der Welt im katholischen Glau-
ben und Leben standhaft bleiben und mit
Euch den Lohn ihrer Glaubenstreue einst
im Himmel erben.»Auch Euch, Ihr guten
Lehrer, zählt die Kirche zu ihren Stützen
auf Erden, worauf sie ihre Hoffnung baut;
auch Euch rufe ich zu: seid standhaft im
katholischen Glauben und Leben, dann
werdet Ihr eueren mühevollen Beruf mit
größtem Segen erfüllen! Die Schule ist
eine Tochter der Kirche; die Kirche hat sie

geboren, an ihrer Brust genährt und ge-
pflegt, und was man anderseits auch un-

') Jerem, 14, 2,

i ternommen, die Schule den Mutterarmen
der Kirche gänzlich zu entreißen, bei uns
sind beide noch immer eng verbunden. So
suche: denn die heiligen Bande inniger
Wechselwirkung zwischen der Religion und
dem Unterrichte, zwisckcn der Kirche und

der Schule zum Heile der Euch anver-
trauten Jugend immer enger zu ziehen.
Es gibt für Euch in euerem schweren

Berufe kein Verdienst, daS vor Gott höher

ginge, kein Trost, der süßer wäre als das

Bewußtsein, mitgewirkt zn haben, um den

heiligen Glauben und die Kindschaft Got-
tes in den Kindern zur vollkommenen

Mannheit, zum Maße des vollen Alters
Christi') auszubilden. Schwach und nur
ein Bruchstück ist die menschliche Wissen-

schaft, so hoch und weit sie reichen mag,
die Religion ist, wie Baco sagt, das

Aroma, ohne welches alles Wissen faul
und verderblich für die Menschen wird.
Werthvoll und unerläßlich ist der Schul-
unterricht für die Kinder; welchen Werth
hätte er aber für sie, wenn sie die spar-
lichen Kenntnisse in einer nnchristlichen
Schule mit der Abschwächung oder dem

Verluste jenes GlaubenSiichtes erkaufen

müßten, das ihnen in dem Labyrinthe des

Lebens ein Leitstern, in den Mißgeschicken
der einzige Trost, und im Tode noch die

Leuchte bleibt, welche die Nacht deS Gra-
beS ihnen erhellt und im Reiche der Un-
sterblichkeit daS letzte Ziel und Ende des

Menschen ihnen fortwährend auf ihrer
Wanderung druck daS Leben beleuchtet,

Auf Euch endlich bauet die Kirche des

hl, Gallus in dieser sturmbewegten Zeit
ihre volle Hoffnung, I h r Priester des

Herrn, geliebte Söhne in Christus! Euere

Neihen im Geiste durchwandernd, darf ich

nicht verzagen, denn Ihr seid ein offener

Brief ") für mich geworden, geschrieben

in mein Herz, anerkannt und gelesen von
allen Menschen, geschrieben nicht mit Tinte,
sondern mit den Zügen des göttlichen
Geistes und zn fortwährendem Gedächtniß

niedergelegt in die Lade der alt-St. Galli-
scheu Kirche! Keiner von Euch, wofür
ich Gott vor Allem Dank zu sagen habe,

ist in diesen Tagen der Verlockung und

Bethörung wankend geworden in seiner

Priestertreue, oder irre geworden in dem

schuldigen Gehorsam gegen den Bischof,
den römischen Papst und die heilige rö-

misch-katholische Kirche. Bei der einge

brochenen Gefahr der Spaltung und

Trennung habt Ihr euch beeilt, inniger
als jemals an den rechtmäßigen Bischof

euch anzuschließen, eingedenk der Mah-

nnng des hl, Apostelschülers Ignatius an

die Magnesier2): „Ihr sollt dem Bischof

') Ephes 4, 13.
2 Korr. 3, 3

2) 8. Ixnat, Lpl, all à^uss.
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Gehorsam leisten und wie der Herr ohne

den Vater nichts thut, sollt auch Ihr (in
religiösen Dingen) ohne den Bischof Nichts
thun, weder der Priester, noch der Diakon
noch der Laie." Wie Ihr aber selber zu
euerem hohen Ruhme mit dem Bischof
einig gehet, so bleiben die Gläubigen, an
Euch, Alle sodann durch den Bischof an
das Oberhaupt der ganzen Kirche zurück-

gebunden und in dieser Weise fest in sich

geeint und geschlossen, wird unsere Cohorte
im Heere der streitenden Kirche auf Erden

mit dem Beistand Gottes jedem Angriffe
stets einen siegreichen Widerstand entgegen

halten. Wir erneuern gemeinsam heute

»och an unsern hl. Vater Papst PiuS IX.
glorreichen Namens das Zeugniß des Glau-
bens, welches schon in der frühesten Zeit
der Kirche der hl. Cyprian, Bischof von
Karthago, an den damaligen Papst Fa-
bian^) in den Worten richtete: „Wir
wissen, daß der allmächtige Gott und unser

Herr Jesus Christus Dich auf dem Lehr-
stuhle des Apostelfürsten zum Bischof der

heiligen katholischen Kirche aufgestellt hat,
mit dieser Kirche stimmen wir auf das innigste
überein. Denn wir wissen gar wohl, daß

nur Ein Gott ist und nur ein Jesus
Christus, den wir immer bekannten, und
daß nur Ein heiliger Geist ist und in der

katholischen Kirche nur Ein (höchster) Bi-
schof, nur Ein Oberhaupt sein kann!"
Dies ist das siegreiche Banner unseres

Glaubens, welches die Kirche von den

Aposteln und die Apostel von Christus
empfangen, das Ihr, geliebte Söhne, auf
der Kanzel, im Gottesdienste, bei dem re-
ligiösen Unterrichte der Jugend, in euerm
Wandel über den Schaaren der Gläubigen
freudig entfaltet. Und wenn Euch dafür
Kreuz und Leiden, Hohn und Verfolgung
entboten wird, so wisset Ihr wohl, daß
wir uns in nichts Anderem rühmen sol-
len als in dem Kreuze unseres Herrn
Jesu Christi ^), durch welches uns die
Welt gekreuzigt ist und wir der Welt.
Und Ihr wisset weiier, daß je mehr das

Sittenverderbniß die Welt verwüstet, wir
um so gewissenhafter uns bestreben müssen,
unser ganzes Leben nach Christi Borbild
zu gestalten. Von den Leidenschaften rings
umgeben, darf keine Leidenschaft uns ge-
bunden halten; vom Unglauben verspottet,
vom Hochmuthe verachtet, von der Un-
duldsamkeit verfolgt, sollen wir der Welt
das Beispiel wahrer Diener Gottes vor
die Augen stellen, welche das Gute thun,
das Böse hindern, die Beleidigungen ver-
zeihen, die Bekümmerten trösten, die Jr-
renden belehren, die Sünder für Gott ge-
winnen, für Alle beten, Niemanden hassen,
Alle lieben.

h 8. (lj-pr. bchl.
') Gal. S, 14.

Die Aufzählung der überirdischen
Hoffnungen schließt in schwungvoller

Sprache diesen zweiten Theil: es ist die

Gemeinschaft der Heiligen,
unsrer Bundesgenossen im Kampfe, unsrer

mächtigen Fürbittcr, namentlich derjenigen

aus der alt St. Gallischen Kirche und

jener heiligen Priester und Kirchenvorste-

her, welche in ähnlichen Zeiten der Be-

drängniß für die katholische Religion und

Kirche gekämpst und gelitten haben, ins-

besondere des hl. G alln s, der den

Tempel des wahren und le-
bendigen Gottes hicrlandes er-

baute:

„Noch feiern wir den Gottesdienst, wie
der hl. Gallus ihn einst in der Darbrin-
gung des hl Opfers des neuen und ewi-

gen Bundes gefeiert-, noch fließen in den

hl. Sakramenten Euch die Quellen des

lebendigen Wassers der Erlösung, die er

einst, hier flüssig gemacht, noch rufen wir
mit höchster Verehrung die allerseligste

Jungfrau und Mutter Gottes Maria an,
wie er in seinen Tagen sie angerufen hat.
Mit ihr, der hochgebenedeiten, vereint,
die alle Irrlehren in der ganzen Welt von
jeher überwunden, ^) wird der heilige Gallus
im Himmel für sein Volk, das er zum
Heile berufen, für unsere Kirche, die er

gegründet hat, sein Gebet vor Gott dem

Allerhöchsten einlegen, daß er, der so Großes
im Laufe der verflossenen Jahrhunderte an
ihr gelhan, in allen Erschütterungen und
Stürmen der gegenwärtigen Zeit sie auf-
recht halten, seine göttliche Macht an ihr
wieder offenbaren, die gesammte Geistlich-
keit und das Volk in der Einigkeit des

Glaubens und der Liebe bewahren, der

ganzen Kirche Tage der Ruhe und des

Friedens gnädigst verleihen wolle."
(Schlußermahnnng und Fastenordnung

für das laufende Jahr.)

Der Buàsrath und die Rekurse

aus dem Bisthmu Vase!
(/.ortsexnng der „Lackatrekurse" in Nr. öder

Kirchenzcitung.)

Seit dem Erscheinen jener wahrhast er-

bärmlichen Correspondenz der „N. Zürch.

Ztg." (Nr. 54 und 56) über die „La-
chatrekurse vor dem BundeSrath" nahm

der „Bund" (Nr. 39 und 49) die Be-

sprechung der fraglichen Angelegenheit auf.

-) Offiz. b. M. V.

Obgleich wir immer noch den offiziellen Tert
des von Bundesrath Ceresole ausgearbeiteten

Berichtes vermissen, so haben wir doch in
den bisher darüber erschienenen Artikeln
des benannten Blattes eine wenigstens

anständige und geordnete Behandlung des

hochwichtigen Gegenstandes vor uns, der

wir mit Beseitlassung jenes gemeinen

Elaborates folgen können. Legen wir die

Erinnerung an den k. Referenten von

ArleSheim und Konstanz einstweilen bei

Seite.

Der in angemessenem Tone gehaltenen

Einleitung *) entheben wir folgende dem

Bericht wörtlich entnommene Stelle:
„Wie gewichtig auch die Fragen sind,

welche Ihnen (den Bundesräthen) heute

zur Behandlung vorliegen, so denken wir,
daß Sie nicht von dem Prinzipe abwei-

chen werden, welches Sie in Fällen dieser

Art proklamirt haben. Die Bundesbe-

Horde intervenirt nur bei Handlungen

kantonaler Behörden, welche den durch die

Bundesverfassung und kantonalen Verfas-

sungen garantirten Rechten zuwiderlaufen,
oder welche die äußere und innere Sicher-

heit der Eidgenossenschaft gefährden. Das
ist die durch die Bundesverfassung von

4848 der Bundesbehörde zuertheilte Auf-
gäbe, welcher wir uns in keinem Falle
entziehen können.

„Insbesondere hat der Bund kein Recht,

sich in die Anwendung kantonaler Gesetze

einzumischen; er kann nur über ihre Ver-

fassungsmäßigkeit urtheilen. Demnach

glauben wir, daß Sie von vornherein alle

Argumente der Rekurrenten abweisen müs-

sfn, welche sich auf die Interpretation
kantonaler Gesetze beziehen, insofern we-

nigstens keine konstitutionellen Rechte da-

bei im Spiele sind."

Kann man im Allgemeinen diesen

Grundsätzen beistimmen, so werden wir
in der Auslegung und Anwendung der-

selben, auf die es vorzüglich ankömmt,

oft genug anderer Ansicht sein.

Das zeigt sich schon bei dem I. Re-

kurse, dem Memorial der Tit. schweizer!-

scheu Bischöfe gegen die aargauischen Ge-

H Die Annahme derselben, als stammten
die Rekurse meist entHeils von einem
und demselben Verfasser her, ist jedoch un-
richtig.



80

setze vom 27. September 1871. Die

Tendenz derselben und ihre Unvereinbar-

keit mit der garantirten Confession, welche

die aargauischen Katholiken in den neuen

Staatsverband hinübergenommen hatten,

war in jenem Rekurse der schweizerischen

Bischöfe aus die gründlichste Weise darge-

than worden. Die aargauische Regie-

rung verschanzte sich hinter ihre Kompe-

tenz, die Kirchenordnung des Kantons

selbstständig zu ordnen, so lang die freie

Ausübung des Gottesdienstes, die öffent-

liche Ordnung und der Friede unter den

Confessionen nicht gestört sei. Was aber

zur „freien Ordnung des Gottesdienstes"

gehöre (von der anerkannten Couses-
sivn wird natürlich geschwiegen), das

will die Regierung bestimmen, und die

kirchliche Autorität, welcher der Katholik

hierüber das Entscheidungsrecht zuschreibt,

hat nichts dazu zu sagen. Damit ist,

wie wir in letzter Nummer schon be-

merkt, das einseitige Verfügungsrecht des

Staates in kirchlicher und konfessioneller

Angelegenheit, die „Staatspfafferei," be-

reits anerkannt, und die garantirte Con-

session für bürgerlich todt erklärt. Der

h. Bundesrath aber findet: Diese g e-

setzgeberischen Akte enthalten
nichts, was den Best immun-
gen des Artikels 44 der Bum
d e s v e r f a s s u n g zuwiderlaufe.
Der historische und rechtliche Nachweis

für diese Alles entscheidende, Alles durch-

schneidende Behauptung wird uns — „ge-
schenkt". Wir bitten aber nichtsdesto-

weniger in aller Demuth, uns zu sagen,

was denn eine anerkannte christliche

Confession sei und ob der konfessto-

nelle Unterricht nicht auch dazu ge-

höre; ferner, was die freie Ausübung
des Gottesdienstes sei, und ob

dazu nicht auch die Anordnung des Got-

tesdienstes und die ganze Stellung des

bischöflichen Amtes zum Culte, die kirch-

lich organisirte Verbindung der Gläubigen

mit ihren Oberhirten dazu gehöre. Wir
Katholiken wissen nichts von einem Got-
tesdienst, den uns der Staat oder eine

Synode anordnet und verwerfen jede Ge-

setzgebung, welche sich anmaßt, eine Kir-
chenorganisation vom Staate aus aufzu-

stellen. Mit unserer bestimmten Konfes-

sion, wozu Lehre und Kirchenverfassung

gehört, sind wir in den Schweizerbund

eingetreten und wollen dabei verbleiben.

Das legen wir in den Artikel 44 der

Bundesverfassung, und so ist er bei seiner

Entstehung aufgefaßt worden.

Was aber die Aargauer Regierung hin-

einlegt, das hat sie durch jene Gesetzgebung

gezeigt und noch deutlicher durch ihr Vor-

gehen gegen den Diözesanbischof bewiesen.

Hat sie jene Kirchengesetze vom September

1871 noch nicht ganz in's Leben gerufen,

so ist, wie schon bemerkt, der entschiedene

Widerwille des Volkes und die einstweilige

Schwierigkeit der Durchführung daran

Schuld. Eine „wohlunterrichtete" Feder

schreibt der „Grenzpost," daß man nur
die Bundesrevision abwartet, um das Ge-

setz über kirchliche Genossenschaften u, s. w.

zur Ausführung zu bringen, und daß man
der Hoffnung lebt: der reform irte
Aargau werde dem rühmlichen
Beispiele seines ehemaligen
Herrn und Meisters nachleben.

Mit welch' unverantwortlichem Leicht-

sinne man über den Artikel 44 der Bun-
desverfassung hinwegschritt, beweist noch

mehr die Abweisung der folgenden Re-

kurse.

Bei dem II., dem Rekurs der katholi-
schen Synode vom Thurgau wird alles

Gewicht auf die streitige Frage gelegt, ob

der Staat oder die Kirche das Recht be-

sitze, den Kanton Thurgau an der Diö-
zesankonferenz zu vertreten. Darüber wird
nun in eine lange Erörterung eingetreten
und schließlich jenes Recht der Synode
ab- und dem Staate zugesprochen. Die
Sache läßt sich verschiedentlich ausfassen

und die Gründe, welche die Beschwerde-

schuft der thurgauischen katholischen Syn-
ode aufführt, scheinen unS nicht wider-

legt zu sein. Allein warum läßt man
einen zweiten, und gerade den wich-
tigsten Punkt weg, die Beschwerde

über die Absetzung des Diözesan Bischofs?
Es wird zwar gesagt: Die einzige That-
sache, daß der Staat an der Diözesan-

konferenz Theil nimmt, verhindert die

Kirche nicht, ihren Kultus nach freiem
Willen zu organisiren. Eine solche Vcc-

Hinderung würde erst da sein, wenn
die Regierung im Kanton
einen Beschluß der Diözesan-
konferenz in Kraft setzen

wollte, welche die Kirche in
der freien Organisation!^
r e S Kultus hindern würde.
Keine Thatsache solcher Art wurde aber

von den Rekurrenten nachgewiesen." Die-
ser letztere Satz wird dann auf lauter

Verwaltungsfragen und Geldsachen be-

zogen. Das ist Alles. — So! Der Bi-
schof wird unrechtmäßig abgesetzt; die Re-

gicrung im Kanton Thurgau setzt diesen

Beschluß der Diözesankonfercnz augenblick-

lich in Kraft, verbietet dem Klerus den

amtlichen Verkehr mit dem rechtmäßigen

Bischof, untersagt diesem thatsächlich alle

bischöflichen Funktionen, die in der Or-

ganisation des Kultus grundwesentlich

sind, geht über die Protestation der ge-

sammten katholischen Geistlichkeit und

über die von 4339 von 4759 stimmfä-

higen Katholiken hinweg. DaS reicht

aber nicht hin, um „eine Thatsache zu

beweisen, daß die Regierung im Kanton

Thurgau einen Beschluß der Diözesan-

konferenz in Kraft setzen wollte, welche

die Kirche in der freien Organisation ihres

Kultus hindern würde!"
(Fortsetzung folgt.)

Kirchliche Rundschau in Deutsch-

land.
ortsstzung.)

3. D ie sta a t li ch e Ge setz geb u ng.

Alle Berechnungen des Kollegiums Bis-

mark, Falk und Genossen haben fehlge-

schlagen: Im Kampf gegen den Papst

haben die deutschen Bischöfe, im Kampf

gegen die Bischöse der Clcrus, und im

Kampf gegen die preußische Hierarchie

sammt „niedrem" Clerus hatte das Volk

versagt. So bleibt denn den Vorkämpfern

des preußischen Staatsgedankens nichts

anderes übrig, als daß sie, statt wie

Retter in der Noth dem katholischen Volk

beizuspringen, als offene Feinde dem Ka-

tholizismus als solchem den Krieg und

zwar einen „Krieg bis aus'S Messer" er-

klären. Diese Bedeutung kommt in der

That den neuesten Produkten preußischer

Gesetzgebung zu, dem „ E n t w u r s

eines Gesetzes über Verwal-
tung erledigter katholischer
Bisthümer, welcher in letzter Woche



81

dem preußischen Landtag zur Berathung
vorgelegt wurde und von diesem ohne

Zweifel angenommen werden wird
Das einfache Kunststück dieses Gesetzes

m besteht darin: Statt mit nackte»

Worten zu erklären, der Katholizismus ist

in Preußen verboten und eS wird das

gestimmte Kirchenvermögen confiszirt, statt
dessen knüpft man den Fortbestand der

kirchlichen Organisation an Bedingungen,
welche dieselbe unmöglich erfüllen kann,
und knüpft dann eist an die Nichterfüllung
dieser Bedingungen die Aufhebung der

kirchlichen Aemter und Institute als
„Strafe." Der wesentliche Inhalt des-

selben ist nämlich folgender:
1. Ein bischöflicher Stuhl kann auch durch

Spruch des staatlichen Gerichtshofes, wel-
cher einen Bischof absetzt, erledigt werden.
(Die Anerkennung dieser Erledigung ist

für katholische Gewissen unmöglich.)
2. Bei solcher Erledigung ist innerhalb

zehn Tagen ein Bisthumsverweser zu wäh-
à. (Ist wieder eine Unmöglichkeit für
daS Domkapitel, höchstens kann der Fall
der ssclss imxsciitu eintreten, allein dann
ist das im Gesetz bestimmte Verfahren erst

recht unmöglich.)
3. Dieser ^Bisthumsverweser, welcher

nach Maßgabe von H 1 zu wählen ist,
ebenso wie jeder Bisthumsverweser bei

canon ischcr Erledigung des bischöfli-
chen Stuhles müssen den neuen Staatseid
auch auf die Maigesetze schwören — wieder
cine unmöglich zu erfüllende Forderung.

In allen Instanzen, welche hienach zu
durchlaufen wären, bevor es zu einer

Bischosswahl käme, hat also die preußische

Regierung mit Bewußtsein die Nvthwen-
digkeit den Domkapiteln aufgedrungen,
mit der Staatsgewalt in Collision zu
kommen. Gibt nun in einer dieser In-
stanzen das Domkapitel diesen Vorschriften
keine Folge, so wird das g a n ze Ver-
mögen des bischöflichen Stuhls
cvn fis zirt und von einem staatlichen

Commissar verwaltet. Zugleich wird das
Vermögen der ganzen Diözese,
nämlich alle Pfarr- und Kaplaneipfründen,
kirchliche Stiftungen demselben st a at-
k ichen Commissar „zur oberen
Verwaltung und Aufsicht"
unterstellt, so daß auch diese Vermögens-
Massen den Pfarrern und Gemeinden, welche

den rechtmäßigen Bischof fort und iort
anerkennen, entzogen nnb damit überhaupt
den Zwecken der römisch-katholischen Kirche

entfremdet werden können. Insbesondere
werden auch dem Domkapitel, daS in der

Wahl eines Bisthumsverwesers säumig ist,
die Einkünfte entzogen.

Diese Bestimmungen haben ganz die-

selbe schlicßliche Wirkung, wie wenn der

Kirche überhaupt die Vermögensfähigkeit
aberkannt würde oder die katholische Re-

ligion, deren Ausübung ohne jedes Ver-

mögen überhaupt unmöglich ist, verboten

würde. Da standen denn doch die römsi
schen StaatSedikte, welche die christlichen

Organisationen einfach als oorpoim illioitu
erklärten, sittlich ungleich höher als diese

im Schafspelz der Legalität auftretende

Tyrannei.
4. Ueber blick über d i e Ge -

s a m m tla g e i n P r c u ß e n. Wie
die Legislative alle Zeit und Kraft
an anticléricale Gelegenheitsgesetze ver-
schwendet, so hat die Justiz in Preußen
alle Hände voll Arbeit, um diese Gesetze

zu praktiziren, und die Polizei hat
nicht Augen und Hände genug, um allen

katholischen Versammlungen, Vereinen, Zei-
tungen und Predigten nachzuspüren und

zu dcnunziren, arretiren, confisciren, su-

spendiren n. s. w. Selbst das Finanz-
département bleibt nicht neutral,
ist doch das Geld der rnzvvus rsrum wie

überall, so auch in Falks Culturkampf,
und muß demnach dafür gesorgt werden,

daß den Staatsfcinden ihre etwaigen Vor-

räthe abgenommen, jedenfalls alle Zufuhr
dieses Artikels abgeschnitten wird, dagegen

den Culturkäixpfcrn möglichst viel derar-

tige Belebungsmittel sittlicher Entrüstungen,

vcrstandesmäßiger Ueberzeugungen und na-
tionaler Hochgefühle beigebracht werden.

Ja — unglaublich, aber in öffentlicher

Landtagssitzung ohne Widerspruch constatirt

— selbst das Ministerium der Land-
wirthschaft hat einen geheimen Fond

„zur Abwehr staatsfeindlicher Tendenzen."

So sind buchstäblich alle Departements

zum „Pfaffenkrieg" mobil gemacht. Wie

das Ministerium des Auswärtigen in Ver-

bindung mit der Reichskanzlei thätig ist,

braucht nicht gesagt zu werden, hier ist

das eigenste Gebiet des Urhebers aller

Wirren, hier ist ja das Feld, auf welchem

allein das Papstthum unmittelbar zu er-

reichen ist. Diesem Departement gehört

die neueste Bullengeschichte an,
mit welcher es übrigens einen unglücklichen

Gang gemacht und nur Schande und

Spott geerntet hat. Von dieser Stelle

aus gingen die Interventionen
in Frankreich und Belgien,
um auch dort die Katholiken möglichst zu

helotisireu. Dieser Despotismus gegen

selbstständige Staaten erinnert lebhaft an

die brutale Manier, mit welcher Napoleon

I. auf der Höhe des Glücks die Conti-

ncntalsperre gegen England durchführen

wollte. So eine Art Continentalsperre

bezüglich aller politischen Rechte scheint der

fürstliche Reichskanzler Deutschlands gegen

die Katholiken arrangiren zu wollen.

Alles in allem, müssen wir gestehen,

ist die innere Macht des Staates hentzu-

tage höher entwickelt als je in einer frü-
heren Periode der Geschichte. Ganz abge-

sehen von den craß materiellen Macht-

Mitteln der Armee und der Finanzen

durchdringt der Staat mit dem Netz seiner

Büreaukratie wie mit einem Adernsystem

Leib und Leben des Volkes und wo die

Function des büreaukratischen Apparats

aufhört, da sitzt sich die Staatsallmacht

fort in dem Capillarezisystem der scheinbar

privaten Organisation, wie Vereine aller

Art, Presse, Schule u. s. w. Diese Dinge

forderte das deutsche Volk seit 1848 zur

Kräftigung der individuellen Freiheit als

seine „ Grundrechte," als Damm gegen

die alles überfluthcnde Staatsgewalt. In
schwachen Augenblicken gelang es, den Re-

gierungen diese Conzesstoneu abzuringen

Bismarck aber nnt seinem heidenmäßig

vielen Geld hat es verstanden, gerade diese

volksthümlichen Institutionen, vorab die

Presse zu erkaufen oder wenigstens in sei-

neu Dienst zu bringen und so, was Schutz-

wehr gegen die Regierung sein sollte, zur
wirksamsten Waffe der Regierung zu ma-

chen. So steht der Staat da, mächtiger

als je, das Individuum schwächer als je.

Nur die katholische Presse und ihre Vereine

haben sich diesem Dienstverhältniß entzogen,

sie allein sind noch die Schutzwehren der

individuellen Freiheit, sie allein sind die

Vorkämpfer nicht bloß der geistig-sittlichen,
sondern besonders der politischen Cultur.

Der also üppig entwickelten Staatsmacht
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gegenüber steht nun heute die katholische

Kirche. Erkennen wir dort die höchste

Entfaltung der Macht, so sehen wir hier
die tiefste Entäußerung von aller irdischen

Macht. Gefallen sind zuerst die Fürsten-

thümer katholischer Würdenträger, verloren

ging die Präponderanz, welche einst der

Katholizismus im deutschen Bund durch

die Theilnahme Oesterreichs besessen halte;
ja nicht bloß in Deutschland, in dem gan-
zen europäischen Staatensystem ist keine

Macht, an welcher die katholische Kirche
einen Rückhalt hätte. Das eigenste Be-
sitzthum derselben, der Kirchenstaat als
Basis der Unabhängigkeit der päpstlichen

Gewalt, ist der Kirche geraubt. Nur das

Spoitgewand jener erlogenen Souveränetät,
welche die italienischen Garantiegesetze dem

Papst vorbehalten, ist der Kirche nmge-
worsen, ihre irdische Bloße zu decken. Diese

Gesammtlage der Kirche, ist das nicht das

àos-komo des mystischen Christus!

Doch eben darin liegt unsere Hoffnung
begründet, daß sich in unseren Tagen die

Erfüllung großer göttlicher Rathschlüsse
vorbereitet nach der Ordnung, welche im

ganzen Heilsleben der Einzelnen wie der

Kirche statt hat. Und in der That, be

trachten wir Deutschland in seiner reli-
giösen Getheiltheit, so ist klar, daß dieser

Dualismus nur möglich war, so lange
demselben ein politischer Dualismus ent-
sprach. Jetzt aber, wo über beiden Re-

ligionskörpern e i u staatliches Gebäude

errichtet ist und beide in einem staatlichen

Rahmen sich bewegen müssen, da muß
sich erfüllen, was Möhler einmal sagt,
das Gesetz deö Geistes ist die Einheit
und der menschliche Geist ist darum gc-
trieben, jeden Gegensatz aufzuheben. W r
Katholiken wissen aber, daß, wenn einmal
eine Einheit wenigstens zwischen den Christ-
gläubigen werden soll, dieses nur die ka-

tholische Einheit sein kann. Aber ebenso

gewiß ist, daß, wenn dieses Ziel in den

Absichlen Gottes liegt, sich zuvor die sttt-

liche Größe des Katholizismus als des

einzig vollen und wahren Christenthums
erweisen muß. Diesen Beweis der Welt
zu liesern, Deutschlands Einigung im alten
Glauben zu schaffen, während er Deutsch-
lands Union im Protestantismus anstrebt,
diesen Beruf scheint von Gott — Bismarck

erhalten zu haben, ist er doch heute nur
ein Werkzeug

„ — jener Kraft,
Die stets das Böse will
Und nur das Gute schafft!"

^Nachtrag zum Referat über

Kirchenmusik.

Der Wunsch, es mochte im „Volks-

schulblatt" ein Verzeichniß würdi-
ger und leicht ausführbarer
K i rche u m u s i k a lie n veröffenlicht

werden, ist bereits in Erfüllung begriffen.

Herr Domkaplan W alther in Solo-

thurn hat in Nr. 5 genannte» Blattes
die Veröffentlichung eines Kataloges be-

gönnen.

Laut Vormerkung sind demselben zn

Grund gelegt: u. der Katalog deö allge-
meinen deutschen Cäcilien - Vereins und

b. die Verzeichnisse des Thurgauischen- und

Salzburger-CäcilienvercinS.

Nach dem vollständigen Erscheinen im

„VolkSschulblatt" wird das zunächst für
die Dözese Basel bestimmte Verzcichniß

unter Berücksichtigung allfällig eingangener

Berichtigungen, Erwägungen und Wünsche

separatim abgedruckt werden.

Herr Walther hat durch ein Circular-

schreiben Kenner und Gönner der Kirchen-

musik ersucht, das Verzcichniß, wie es gegen-

wärtig im „Volksschnlblatt" erscheint, zu

prüfen und ihm allfällige Bemerkungen

beförderlichst einzusenden, damit möglichste

Korrektheihund Vollständigkeit erzielt werde.

Nach dein Erscheinen der Separatab-
drücke wird jedem Geistlichen des Bis-
thumS ein Exemplar gratis mitgetheilt

werden, indem das Comite? der Diözesan-

Priesterkonferenz die Deckling der Kosten

übernimmt.

Dieses Vorgehen muß als ein durchaus

zweckmäßiges und praktisches bezeichnet

werden und verdient dankbare Anerkennung.

Der Abgang eines Kataloges machte es

bisher dem im Gebiete der Kirchenmusik

weniger bewanderten Geistlichen fast un-
möglich, bei Anschaffung von Kirchen-

musikalien mit zu sprechen. Durch Wal-
thers Verzeichniß kommt er in den Besitz

eines zuverlässigen Wegweisers, welcher den

Geistlichen und den Gesangdirektoren die

besten Dienste leisten wird.

Wochenbericht.

Schweiz. L a n d e s v e r r a t h und

I n t e r v e n t i o n s l ä r m. Der Spek-

takel hat das Ende genommen, das jeder

Verständige ihr vorausgesagt hat: er ist

zu nichts geworden, und die ihn in Scene

gesetzt, haben sich vor der ganzen Welt

lächerlich gemacht. Der „Bund", der in

Nr. 30 auf 3 vollen Spalten den diplo-

matischen Apparat gegen das Gespenst, und

nachher in vielen Nummern die Waschde-

batte darüber gebracht hatte, muß nun nach

all' dem Lärm in Nr. 38 die Nieder- -

schlagung des Untersuchs und das winzige

Ergebniß melden: daß der Abbs Collet

aus der Schweiz verwiesen ist. Die Con-

nexion, in welche man das in Bar-le-duc

gedruckte Jnterventionsgesuch nrit dein Me-
inorial von Wuilleret setzen wollte, ist zer-

rissen. Die Urheber des Jnterventionsge-

snches, das beiläufig gesagt, noch nie der >

Oeffentlichkeit vollständig mitgetheilt wurde,

sind keine Schweizer. Kein

Schweizer hat es unterzeichnet; der Abbê

Collet hat es an keinen Schweizer
gesandt. Man hat von Jnterventivnsbe-

mühungen Msgr. Mermillods gesprochen,

die nähern Angaben und die Bewöise ist

man bis zur Stunde schuldig geblieben,

und wir wiederholen: Heraus damit in die

Oeffentlichkeit! Man hat der Liberts vor-

geworfen, sie habe nach Intervention ge-

riefen; wenn es wahr ist, wärmn fordert

man sie nicht zur Rechenschaft? Man hat

Sr. Gn. den Hochw. Bischof von St.
Gallen auf eine niederträchtige
Weise in dieses Getreibe hinein zu zer-

reu versucht, auf einen Brief hin, den

Hochderselbe an einen Zeitungsredaktor ge-

schrieben hatte, 15 Monate vorher, ehe

nur ein Wort von dem ganzen Spuck ver-

lautete. Zwei Bundesräthe haben sich bei

den Debatten auf eine Weise betheiligt,
die ihrem Charakter und ihrer hohen Stel-

lung keine Ehre bringt; ebensowenig ge-

winnt die Schweiz, wenn die veranlassen-

den Thatsachen überall bekannt werden.

Das Traurigste und Bemühendste dabei:

man wollte — trotz aller entschuldigenden
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Phrasen — ans die Katholiken in der

Schweiz einen Schatten werfen; ja man

ging so weit, ans lügenhafte Weise
von landeSverrätherischen Umtrieben der
u l t-r a m o n t a n e n Fraktion zu

reden, welche die große Mehrzahl der

schweizerischen Katholiken gewiß nur
bed au e r n k ö n n e n So wollte

man auf die Stimmung des Volkes betreff

der Bundesrevision einwirken, und auf alle

die, welche sie nicht annähmen, den Ver-

dacht unschweizerischer Gesinnung werfen.

Mit dem verwerflichen Mittel: die reli-

giösen Fragen zum politischen Werkzeug

zu machen und die protestantischen Gegner

der Buudesrevision durch Zwangsgesetze

gegen die Katholiken zu gewinnen — hatte

man angefangen; mit der Komödie des

Landesverrathes hatte man das Manöver

fortgesetzt — möge das Eine zu Schanden

werden wie das Andere!

Wir betonen es wiederholt und nach-

drucksam, daß wir jedes Jnterventionsge-

such, an fremde Staaten gerichtet, unbe-

dingt verwerfen und mit den Pflichten

gegen das Vaterland unvereinbar finden.

Das aber hindert nicht, das man im In-
und selbst vor dem Ausland die empören-

den Rechtsverletzungen, welche früher schon

gegen die Katholiken begangen worden und

noch begangen werden, offen und scharf

rüge. Die allgemeine Schweizerzeitnng

(Nr. 35) anerkennt es, daß das

von Hrn. Wuilleret in der geschichtli-
cheu Schilderung der 40ger und 5öger

Jahre vollkommen treu sei, und sagt eö

gerade heraus: Diese offene Darlegung
jener Schändlichkeiten sei der eigentliche

Grund des Zorns. Sie fährt fort: „In
20 Jahren, wir sehen es kommen, wird

mau auch den einen Lügner nennen, der

zu behaupten wagt, der Große Rath von

Bern, der Mann für Mann die Verfas-

sung beschworen, habe mit Mehrheit die

Negierung für frei von den durch dieses

höchste Gesetz gezogenen Schranken erklärt,
als es galt, in möglichst brutaler Weise

àe gar keinen Widerstand leistende Be-

vvlkerung zu maßregeln."
An Abbs Defourny's Schrift war es

à Lächerlichkeit, sie den Garan-

tiemächten von 1815 vorlegen zu wollen;
K wäre von einem Schweizer ein V e r-
wichen gewesen, sie zu unterschreiben;

aber die Thatsachen zu sammeln, ein treues,

objektives Gemälde der Rechtsverletzungen

gegen die schweizerischen Katholiken zusam-

menzustellen, und es allen Freunden des

Rechtes nnd der Gewissensfreiheit in ganz

Europa vorzulegen, das wäre keine Ver-

läumdung der Schweiz (sie wird nur

beschimpft durch das begangene Unrecht

und dessen feige Duldung), es wäre ine

Gegentheil ein Mittel erlaubter Nothwehr,

ein Ruf um eine moralische Inter-
vention, wie sie in den über alle Landes-

schranken hinausgehenden Ideen der Gerech-

tigkeit und Toleranz begründet ist. Das

vorhin genannte Blatt (Allg. Schw. Ztg.,
Nr. 36, Beilage) zählt sieben Fälle auf,

wo eine Verwendung zu Gunsten von be-

drückten Religionsgenossen unter dem Bei-

fall der ganzen liberalen Welt stattfand;
den letzten zu Gunsten griechischer Christen

in Rußland, welche zum Protestantis-

mus übertreten wollten. Da heißt es:

„Und da haben wir denn auch gesehen,

daß es der ernste Wille deS Kaisers nnd

der höchsten Staatsbehörde ist, daß jede

Konfession, welchen Namen sie auch tragen

möge, durchaus frei und offen ihre Gottes-

dienste halten, ihre Kirchen benutzen, sich

selbst verwalten, kurz alles dasjenige ge-

nießen solle, was der Begriff der Gewis-

sensfreiheit in sich schließt.

„Im republikanischen Kanton Bern ver-

schließen die mit Freisinnigkeit prahlenden

Mitglieder der Regierung der Bevölkerung

eines ganzen Landestheiles die Kirchen, ker-

kern ihre Geistlichen und Laien ohne Ur-

theil nnd Untersuchung ein, und verwei-

sen sie gegen jedes Gesetz und Verfassung,

besetzen ganze Gemeinden mit Soldaten

unter den nichtigsten Vorwänden, mit einem

Worte, handeln in jeder Beziehung gerade

in der Weise, in welcher sich die kühnste

Phantasie das Bild einer „r u s s ische n

G e w alt h e r r s ch a f t" bisher nur vor-

malen konnte."

Das sagt ein protestantisches Blatt.
Wir sind nicht Schuld, daß es so steht;

wir wünschen nur, daß Unrecht und Ge-

wallthat in der Schweiz durch Schwe zcr

selbst abgestellt werde, und daß so jede
Dazwischenkunft, auch die des moralischen

Einflusses, unnöthig werde. Hofft man

aber, Ruhe und Frieden durch Gewalt

erdrückender Majoritäten zu bewerkstelli-

gen, so irrt man sich sehr. Die radikalen

Blätter jubeln jetzt über den großartigen

Sieg des Berner-Kirchengesctzes und über

die „imposante" Mehrheit, mit welcher

der Zusatz zum St. Gallischen Strafge-
setz, das sogenannte Maulkratiengesetz wi-
der die katholischen Geistlichen, angenom-
men wurde. Weder dieses noch jenes wird
die Katholiken einschüchtern oder gar bre-

chen; sie werden in ihren religiösen Ueber-

zeugungen nur befestiget weiden. So ge-

schieht eS in Deutschland. Das Bis^
marckische Gewaltsystem auch im Rel giösen

ist dort auf seinem Zenith angekommen,
aber schon erheben sich gegen dasselbe die

Stimmen wahrhaft freier Männer in allen

Ländern. Der Zeiger der Weltgeschichte

weiset dort auf 18 !L; gebe Gott uns

Schweizern statt dessen einen Bruder KlauS

uno ein Stanzerverkommniß.

H'.istlmm Basel'.

Svloihiirn. In dem.großen Landes-

verrath- und Jnterventionsspektakel mit
dem winzigen AuSgang spielte der hiesige

Radikalismus die lächerlichste Rolle, zwi-
scheu Harlekin und Fähndrich Pistol. Der
„Landbote" beeilte sich bei der ersten Kunde,
ein Bülletin darüber erscheinen zu lassen;

in einer eigenS veranstalteten Versammlung
ward die grause Mähr verkündet und

„Abscheu uno Verachtung" gegen die Ver-

räther ausgesprochen; der „Landbote" that
ein Uebriges mit anderthatbzölligcn Wor-
ten und hohlen Phrasen und ging dann

nnt dem Teller herum, um vorläufig
Stimmen für das Rcvisionswerk zu sam-

meln. Am tollsten trieb er es in Nr.
17 mit seinem Leiter : „Schwere Anklagen",
wo er „in drei Hauptpunkten unseres

Vaterlandes, St. Gallen, Genf, Freiburg
gleichzeitig verbrecherischen, vaterlandsver-

rätherischen, bisher geheimen Aktionen der

schweizerisch-ultramontanen Partei, von
denen unsere solothurnischcn Schwarzen

(Nachbarin, euer Fläschchen!) ein wichti-

geS und für sie nothwendiges Glied bilden,

auf die Spur gekommen." In diesem

verrückten Styl, der Sprache eines seinen

Untergang ahnenden Schwindlers, geht es

vorwärts. „Rom ist der Feind unseres

Vaterlandes und zwar der größte"
„Beladen mit der Schuld des Hochver-

ratheö, beladen mit einem Verbrechens-
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versuch, bereut die römische Kurie und mit

ihr jene ganze verräterische Sippe aus

unserem Schweizerbodeu diesen Versuch nur,

weil er mißlungen ist" So
daS Organ uuserer Regierung. Dafür
ertheilten ihm das „Echo" und der „An-
zeiger derbe Lectiouen, namentlich „traf" ihn

der Anzeiger ganz tüchtig mit dem gleich-

betitelten Aussatz : Schwere Anklagen, wo er

die Pläne eines „grauenhaftcnCcnsortiumS"

offen darlegt und dessen Mittel in die acht

Worte zusammenlaßt: Lügt! Verdreht!

Spottet! Heuchelt! Verläumdet! Hetzet!

Trennet Knebelt — Doch, was nützt es?

Die Ausgeschämten fahren fort, und sie

wissen, wie weit sie mit einer theils v.r-
derbten, theils indolenten Masse gehen

- dürfen.

Die Illustration dazu bietet folgendes

Dekret:
Der Regierungsrath des Kantons Solo-

thurn;
Auf die Mittheilung des Regierungs-

rathes von Bern, vom 5. d., daß er durch

Beschluß vom 89. Januar einer Anzahl

renitenter Geistlicher den Aufenthalt in

in den Amtsbezirken des Jura untersagt

habe; daß aber, gemäß der nämlichen

Mittheilung, sowie deö Negierungöstatt-

Halters von Laufen vom 39. Januar ab-

hin eine Anzahl dieser Geistlichen theils

vor, theils seit diesem Beschlusse auf solo-

thurnisches Gebiet übergetreten seien und

fortfahren, von solothurnerischen Ortschaf-

ten hart an der Grenze auS die kathol.

Bevölkerung des Kantons Bern zu Wider-

setzlichkeiten und Unordnungen aufzureizen

und unbefugter Weise ihr Aml auszuüben;

In Erwägung, 1) in interkantonalen,

ja internationalen Beziehungen jeder Kan-

ton, ja jeder Staat gegenüber dem andern

verpflichtet ist, strafwürdige Handlungen

von seinem Gebiete aus auf dasjenige des

Nachbarstaates zu verhindern;

In Erwägung 2) nach den eingelangten

Berichten die renitenten geflüchteten Geist-

lichen auS dem Jura in den Pfarrhöfen

hart an der Grenze des Kautons Bern,

wie zum Beispiel in Rohr, Breitcnbach

und Grindel sich aufhalten und von dort

aus die Bevölkerung gegen die Ausfüh-

rung der kompetenten amtlichen Befehle

und die Anordnungen der Behörden und

Beamten aufreizen und deren Ausführung

hindern und gegenüber den bernischen Nach-

bargemeinden amtliche Funktionen ausüben;

In Erwägnng 3) die den betreffenden

Geistlichen vorgeworfenen Handlungen auch

nach unserem Strafgesetzbuch HZ 138 und

143 alS strafbare Verhinderung amtlicher
Befehle und unbefugte Amtsanmaßung,
wenn nicht als schweres Vergehen ange-
sehen werden müssen;

In Erwägung 4) nach H 44 der Bun-
dcsverfassung den Kantonen vorbehalten

ist, für Handhabung der öffentlichen Ord-

nung und des Friedens unter den Kou-
fessionen die geeigneten Maßnahmen zu

treffen;

In Erwägung 5) nach H 51 und fol-
genden des Gemeindegesetzes vom 28. Okt.
1871 jeder NichtkantouSbürger eine Nie-

derlassungsbewilligung zu erlangen hat,
über deren Ertheilung der RegierungSrath

entscheidet;

In Erwägung 6) eine solche Bewilli-
gung von den erwähnten Geistlichen nie

verlaugt und daher ihnen nicht ertheilt
wurde,

beschließt:
Es sei das Oberamt Dorneck-Thierstein

augewiese», den betreffenden Geistlichen an-

zuzeigen, daß Ihnen der Aufenthalt in

unserm Kanton bis auf weitere Beifügung
untersagt sei, und daß sie denselben innert
3 Tagen zu verlassen haben.

Bern. Die Kirchendirektion schreibt

die lcdigen Pfarrstellen und Vikariate im
Jura auS. Die Prüfungskommission be-

steht aus Ob rrichter Favrot, Ed. Herzog
und Deramcy - Pipy. Die Candidate«

Wir empfehlen ihnen die Korrespondenz

aus dem Amt Dels ber g. in der

Beilage der allg. Schweiz.-Zeit. Nr. 35

zu lesen. Sie ist von einem Protestanten

geschrieben, welcher dem Katholizismus
nichts weniger als gewogen ist.

— Der „Bund" läßt sich von einem

Corrcspondenten (woher?) berichten: Offen-
bar im Auftrag Sr. bischöfl Gnaden,
des Herrn E. Lachat, veröffentlicht die

„Schweiz.-Kirchenzeitung" die Verhaltungs-
maßregeln für die Jurassier nach AuSwci-

sung der Pfarrer. An diesem „Offenbar"
ist kein wahres Wort. Die Kirchenzeitung

hat jene Verhaltungsmaßregeln weder zuerst,

noch im Auftrag Sr. bischöfl. Gnaden

gebracht.

/' Jura. Gegen den E rilir u n gs-
b e schluß vom 39. Januar haben die

betreffenden Priester des JuraS den Re-,
kurs an den Bundesrath ergriffen. Zwar
meldeten die offiziösen Zeitungen, die Re-

gierung von Bern werde ihr Dekret nur
mit Milde ausführen und man wollte

hierin eine Folge des bundesräthlichen
Einflusses sehen. Allein im Jura weiß

man nichts hievon, im Gegentheil der

Erilirungsbeschluß wurde unterm 2. Febr.

beinahe sämmtlichen Priestern durch

den R e g i e r u n g s k o m m i s s ä r no-

tifizirt und deren Abreise innerhalb zwei-

mal 24 Stunden angeordnet. *) Der
Rekurs an den Buntesrath hat also nicht

einmal eine provisorische Suspendirung
der Ausführung des Regierungsbescklusses

herbeigeführt.

Die Kirchenzeitung hat die 4 Artikel
dieses Dekrets vom 39. Jänner bereits in

Nr. 6 mitgetheilt; wir tragen heute die

M otivi r u n g desselben noch nach:

Die Begründung des RegieruugSbe-
schlusses betr. Ausweisung der Geistlichen
lautet dahin:

1) daß dieselben, nach den übereinftim-
menden amtlichen Berichten, namentlich"
der betreffenden Regierungsstatthalter und

des Regierungskommissärs, fortfahre'.,
Glaubenshaß und Verfolgung wegen re?'-

giöseu Ansichten zu stiften, gegen die vom
Staate eingesetzten Geistlichen und gegen
die Erlasse und Anordnungen der Staats-
behörden aufzureizen und überhaupt die

5) Diese Notifikation lautet im Unexi:

Le conseil exécutif du canton de Lerne,
axissant par te commissaire du gouverne-
ment soussigné, vu l'arrêto du 30 janvier
187â, ksit savoir au sieur qu'il lui est

interdit, jusqu'à nouvel ordre, (le séjourner
clans les districts clo Kourtetarz-, Oslàmont,
LranclieS'UontaAnvs, Laukon, Nvutier.
Lorrsntruz- st Vienne z

Hue cette interdiction cessera de sortir
son olket âu moment qu'il aura déclare
expressément et par écrit, qu'il vc. rs-s!
specter l'orârs public et se soumettre aux
lois âe l'Ltat, ainsi qu'aux decisions ion-
duos par les autorités publiques;

gu'il devra quitter los districts indiques
ci-dessus dans le délai de deux jours, à,

partir de celui oà la présente signification
lui aura èto communiqude officiellement:

tZu'il sera immédiatement mis on état,
d'arrestation, s'il contrevient à cot ordre
et viole l'interdiction.

Oolemont, le 2 lévrier 187â.
Le commissaire dô Zouvornsment:

(Lixn.) Lu. livnx.
(Siehe Beiblätter.)
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öffentliche Ordnung und den konfesstvnel-
len Frieden zu stören;

2) daß in Folge hievon in verschiede-

neu Ortschaften oes Jura grobe Aus-
schreilungen vorgefallen seien, welche ein

militärisches Aufgebot nöthig machten;

3) daß eine Rückkehr zur staatlichen
Ordnung aber nur dann zu erwarten sei,

wenn den angeblich ungehorsamen und
aufrührerischen Geistlichen der fernere Auf-
enthalt im neuen KanlonStheil wenigstens
zeitweise entzogen werde.

— Der radikale Schweizerbote
in Aarau kommt in einem Leitartikel be-

züglich der B e r n e r - D e k r e t e zu
> folgendem Schlüsse:

„Ist der Rechtsstand der Berner Re-

zierung ein grundsätzlich richtiger? Wir
verneinen diese Frage des Bestimmtesten,

Wenn die Glaubens- und Gewissensfrei-

heit eine Wahrheit sein soll, kann keine

staatliche Behörde berechtigt .sein, einer

Gemeinde oder einer Religionsgenossen-
'

schaft einen Geistlichen aufzudrängen, welche

diese selbst in ihrer Mehrheit nicht wünscht.

Wenn wir aber den Schwerpunkt in die

Gemeinde legen, räumen wir dagegen eben-

so einer Minderheit das Recht ein, auszu-
lrestn und ihr Anspruchsrecht an das Ge-

meindevermögen zu wahren, wenn dieser

Austritt nicht ein vereinzelter ist, sondern

die Bildung einer neuen Religionsgenossen-

schast zum Zweck hat."
Wegen dieser Aeußerung gegen das

B e r n e r - R e g i m e n t ist der „Schwei-
idote" auf das „schwarze Bret t"

gesetzt worden.

— Die verhafteten Pfarrer von Cour-
sa ivre und Bonsol sind in Freiheit

gesetzts.worden, aber nur um den Wander-
stab in das Erst anzutreten.

Deh^ hochverdiente Dekan Horn-
iei wstst noch immer im Gefängniß,

ohne dM man weiß, warum?
— Zur Stunde sind beinahe alle Prie-

ìer aus dem Jura verbannt. In der

Staht Pruntrut wurden die beiden Vikare
und die Seelsorger des Spitals und der

Schloß-Anstalt ausgewiesen, der Pfarrer

à im Gefängniß zurückbehalten.
' — Man klagt sehr über die parteiliche

Theilung der Militär-Einquartirungen
St Ursanne. Der „Pays" bemerkt

hiezu: Bei der militärischen Okkupation
im Jahr 1836 wurde hier mit den Ein-

qnartirnngen durch ein Comite ebenfalls

parteilich verfahren und alle Soldaten

nur 17 katholischen Familien zugetheilt.

Was war die Folge? Alle diese 17 Fa-

milien sind heute noch im Stande, wieder

Soldaten zu logiren und zu nähren, hin-

gegen bei den Mitgliedern des 1837er

Comite's hat es sich ganz anders gefügt,

diese sind ruinirt, in Un ehre g c-

fallen und so verschwunden,
daß Anno 1874 keine Spur derselben

in St. Ursanne mehr vorhanden ist.

— Unsere erilirten Geistlichen haben in

den Nachbarländern die beste Aufnahme

gefunden, namentlich haben sich die fran-

zösischen Orte Courcelles, Courtelvant,

Röchösy, Delle, Croir, Glay, Bremsn-

court, Villars und die elsäsllschen Orte

Levoncourt, Kiffis, Courtavon hierin aus-

gezeichnet und öffentliche Annerkennung

verdient. — An Mariä-Lichtmeß wohnten

einzig in Rschssy 805 Jurassicr dem

Gottesdienste bei.

— Kirchenfeindliche Blätter verbreiten

die falsche Nachricht, daß einige erilirte

Priester des Juras sich den Staats-Be-

dingungen unterworfen und ihre Prote-

station zurückgezogen hätten. Diese Nach-

richt ist nur eine Erfindung, um das ka-

tholische Volk zu verwirren.

— Ueber die milde Ausführung des

Erilirungsdekrets gibt folgende Thatsache

einen Fingerzeig. Der Gemeindevorsteher

vor Coeve begab sich zum Präfekten von

Pruntrnt, um zu vernehmen, ob der

arme, greise Pfarrer in Coeve bleiben

könne? Der Präfekt fertigte ihn mit der

lakonischen Antwort ab: „Die Coeveer

sind alle — Narren"
— Unsere Nachricht, als seien bereits alle

römisch-kathol. Piester des Jura amtlich

aufgefordert worden, den Jura zu verlassen,

war verfrüht. Es blieben bis jetzt unseres

Wissens verschont: die HH. Abbe's Ehe-

villat und Fischer in Pruntrut, Kötschet

und Serasset in Delsberg, der HerrDekau

Rais von Courrendlin, der blinde Pfarrer
von Mervelier, der Pfarrer von Soulce

und Pfarrer Mamie in St. Immer. Die

meisten dieser Herren sind vorgerückten Al-
terS und kränklich.

Am 6. Febr. verließ Pfarrer Jecker

in Viel auf amtliche Aufforderung hin bei

Androhung sofortiger Einkerkerung seine

Pfarrei, um sich vorläufig in Landeron (3
Stunden von Viel) niederzulassen. Der

Tag wird den Katholiken von Viel unver-

geßlich bleiben. Gott allein kann die Thrä-
nen zählen, welche sie in letzter Zeit ver-

gössen. Gegen 20 katholische Männer ga-
ben ihrem theuern Seelsorger das Ehren-

geleite bis nach Landeron, wo der unschul-

dig Verfolgte und seit einem Jahr bis

auf's Blut Gegeißelte vom Hochw. Hrn.
Dekan Berchier und der ganzen Bevölke-

rung mit offenen Armen aufgenommen

wurde. Der erste Besuch des Verbannte«

galt der uralten Stadtkapelle, welche in
einem Augenblick dicht angefüllt war. Die

traurig-ernsten Worte, welche bei diesem

Anlasse nach Absingen deS ülui'i»

ktsilu gewechselt wurden, ließen kein Auge

trocken. Zur Zeit der französischen Revo-

lution schon hatte Landeron über 100 ver-

folgten Geistlichen Gastfreundschaft erwiesen.

Seither sind noch zwei ausgewiesene ju-
rassische Geistliche in Landeron angelangt,

nämlich die HH. Pfarrer Theubet von

Montier und Citherlet von Undervelier.

/ Msthnm St. Hallen.

St. Gallen. (Corresp, aus dem St.
Gallerlande v. 9. Februar 1874.1 Der
Wurf ist gethan: das Loos ist gefallen;
das Knebelgesetz angenommen ; die St. Gal-
ler Geistlichkeit der Willkür eines Gott ent-

fremdeten Regiments frei- und preisgegeben.

Das ist das neueste, was ich Ihnen be-

richten kann. Wie ich in meiner letzeen

Korrespondenz vorausberechnete, so stim-

men ungefähr die Zahlen der Annehmen-
den und Verwerfenden. Das katholische

Volk in seiner immensen Mehrheit von

17,000 Stimmfähigen hat das Erzeug-

uiß eines kirchenfeindlichen Geistes, das

Machwerk der Loge, verworfen; angenom-

men hat, ein Trüpplein von sog. liberalen

Katholiken, die dem Katholizismus schon

längst zur Schande gereichten und den

Stachel im Fleische der Kirche bilden;
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angenommen hat wie ein Mann der

Troß der Protestanten; ich sage, wie Ein

Mann, ich darf das sagen; denn ich bin

lebendig überzeugt, daß unter allen Prote-
stauten des ganzen Kantons kein

Dutzend das Schandgesetz verworfen haben.

Dürfen wir deshalb verzagen? Keines-

Wegs, Im Gegentheil! Dieser Sieg wird
der Regierung von B mehr schaden,

als sie selber glaubt. Wir Katholiken

lernen viel daraus und zwar:
1. daß wir auf die „Loyalität" der

Protestanten nichts rechnen könnnen;
wenigstens wenn noch loyale sind, so fehlt

ihnen der Muth, die Loyalität gegen die

Katholiken thatsächlich an den Tag zu

legen;

2. daß die Katholiken seit der letzten

Vetoabstimmung viel entschiedener, muth-
voller und zahlreicher an den Gemeinden

erschienen sind, also große Fortschritte auf
der Bahn des Bessern gemacht haben.

Das Gesetz wird aber in seinen Folgen
erst recht heilsam sein: Einmal und vor
Allem macht eS die Geistlichkeit wachsamer,

kluger, vorsichtiger, thätiger. Mancher,

der seine Predigt nur bisher skizzirte, wird
dieselbe gehörig ausarbeiten und memo-

riren, damit er sür jedes Wort einstehen

darf.

Das Volk wird, sobald das Gesetz zur
Ausführung kommen will, nur um so

fester zu seinem Pfarrer stehen und ich

bin überzeugt, schon jetzt gehen manchen

sog. liberalisirenden Katholiken die Augen
aus über die Tendenzen unserer Regenten.

Das Gesetz selbst ist nichts mehr und

nichts weniger als ein Schreckschuß, mit
dem man Spatzen verjagen, aber keinen

eidestreuen Priester erschüttern kann. Es
wird auch nicht viel Unheil anrichten.

Der grimme Staatsanwalt wird einige

der dem System verhaßtesten Priester an-

herrschen und die Gerichte einige zu eiwelchen

100 Fränklein verdonnern; aber das macht

keine todte Leute, und Regierungsfreunde

noch viel weniger. Das Gesetz wird die

gleichen Wirkungen haben, wie die süßen

Umarmungen BismarkS bei den Elsässern.

Die Geistlichen aber werden erst recht

in die Zeitungen schreiben, um da zu

sagen, was sie auf der Kanzel nicht sagen

dürfen. So predigen sie auch; nur vor

einem größern Publikum, als sie in ihren

Pfarrpredigten hätten. Also nur keine

Furcht nicht. Die Bäume wachsen nie

in den Himmel und allzuscharf geladene

Schüsse gehen gern hinten hinaus. —
Diesem Bericht einer jugendlich feurigen

Kraft lassen wir den eines ältern, viel er-

fahrn en Mannes folgen, der in der Haupt-

anschauung vollkommen mit jenem überein-

stimmt: „Die Würfel sind gefallen, das

katholische Volk abermal überstimmt mit

etwa 3000 radikalen Stimmen, aber nicht

muthlos gemacht worden. Es lieferte dieß-

mal gerade so viel Stimmen, als letzten

August die Radikalen für die Rettung des

ominösen Begräbnißgesetzes, aber weil dem

Radikalismus alles möglich ist, sogar aus

Steine« Kinder Abrahams zu machen, so

siegte er doch wieder. Ob wir 14,000,
17,000, oder am Ende 20,000 Stimmen

liefern, wir müssen nur immer den Kürzern

ziehen. Wie alles Schlimme auch etwas

Gutes in seinem Schooße birgt, so hatte

auch dieses unglückliche Abstimmungsresultat
den guten Erfolg, daß sich an einigen

Orten neue katholische Vereine gebildet

haben. Die Katholiken sind endlich zur
Einsicht gekommen, daß nur vereinte Kraft
stark macht, und daß sie da, wo sie aus

konfessionellen Rücksichten und allzugroßer

Friedensliebe bishin es unterließen, solche

Vereine zu gründen, sie auch nur Schaden

gelitten haben. Schon der Zuwachs von

3000 Stimmen seit letztem Somnier ist

ein tröstliches Omen für die Zukunft.
Haben allerdings auch etwa 100 — 200
christlich gesinnte Protestanten mitgewirkt

zur Verwerfung des häßlichen Maulkrattten-

gesetzes, so verschwindet doch ihre Zahl
unter denjenigen Katholiken, die in neuester

Zeit zur Ueberzeugung gelangt sind, daß

es sich um mehr als Partheinamen, um
die heiligsten Güter des Glaubens und

der Religion handle. Der Druck, der nun
in Folge der verunglückten Abstimmung

auf die Geistlichkeit und ihr freies Wort
geübt wird, mag noch manchem verblendeten

Katholiken die Augen öffnen. Unser theure

Oberhirtj welcher anfänglich das Vorgehen
der katholischen Männervereinc nicht gerne
sah, aus der naheliegenden Furcht, das

katholische Volk möchte durch so häufigen

Vetokampf endlich ganz ermüden, hat nun
den Trost gewonnen, daß gerade das Gegen-

theil geschehen und das Volk eher kampfes-

muthig und beharrlich geworden ist.

Der radikale Abstimmungssieg, den die

Hauptstadt mit Geschützdonner der Welt

verkünden zu müssen glaubte, wird außer

den Landesmarken bedeutend an Gewicht

und Werth verlieren, wenn man die Mittel

erfährt, mit denen er erfochten werden

mußte. Wir wollen Ihr Blatt mit Auf-

zählung derselben nicht anekeln, die Brand-

briefe und Nothrüfe, mit denen protestanti-

scher Fanatismus wachgerufen werden

mußte, die Aufführung der Landesverrats

komödie, die Herbcischleppung der Prcst-

haften, körperlichen und ökonomisch Prest-

haften :c., sie sind zu ärgerliche Erschei-

nungen und Thatsachen, als daß sie näher

beleuchtet zu werden verdienten.

Das katholische Volk, gewöhnt an Dul-
den und Leiden, wird durch solche Vorgänge

nur gestärkt, schließt sich wie im Jura nur

so inniger an seine bedrohte Geistlichkeit

an, übt sich in der mächtigen Waffe des

Gebetes und vertraut seine Zukunft jenem

Mächtigen an, von welchem der Psalmist

schon gesagt, daß er die Herzen der Men-

schen leite wie Wasserbäche. Ehre dem

katholischen St. Gallcrvolke für seine un-

entwegte Treue an der Kirche und ihrer

Geistlichkeit.

Msthum Genf.
Genf. Die A p p e l l g e s ch i ch te,

mit welcher die radikale Partei die kath.

Geistlichkeit Genfs und des Juras zu

Hoch- und Landesverräthern stempeln

wollte, hat mit einem vollständigen Fiasko

geendet. Die vom Bundcsrath aufge-

stellten Bundesanwalt und Untersuchungs-

richter beantragten, es sei der Sache

keine weitere Folge zu geben
und der Bundesrath hat diesen Antrag

angenommen.

Bezüglich des Hochw. Hrn. Collet
in hier, welcher als Hauptlandesverräther

angeschuldigt und verhaftet war, bean-

tragte der Bundesanwalt:

„Da der Abbs Collet Exemplare des

„Appell" in's Ausland, nicht in die Schweiz

„versandt hat, so bin ich der Ansicht, daß

„die gegen ihn vorliegenden Thatsachen nicht

„unter die Bestimmungen des Art. 3<

„des Bundesstrafrechts fallen und daß

„folglich die Versetzung in Anklagezustand
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„gegen den Abbs Collet nicht auszu-

„sprechen sei."

Der Bundesrath ist wirklich auch von

dieser Anklage abgestanden, hat dagegen

folgenden Beschluß gefaßt:

„Art. 1. Firmin Collet ist auö dem

Gebiete der schweizerischen Eidgenossenschaft

verwiesen.

„Art. 2. Der Staatsrath deS Kantons

Genf ist mit der Vollziehung dieses Be-

schlusses beauftragt."
So ist der mit so viel Lärm in Szene

gesetzte LandSverrathsprozeß uä uà ge-

legt. Wir wünschen, die Schweiz möge

immer alle Verträge so heilig
und treu halten, daß solche Appell auch

nicht einmal als Zeitungsartikel möglich

werden.

Italienische WistHümer.

Tcssin. Der Credente veröffentlicht ein

Rechtsgutachte» des Advokaten Kurati, nm

zu beweisen, daß der Staatsrath weder

durch die Verfassung, noch durch die Ge-

setze die Kompetenz hatte, den Credente

mit Fr. 1000 zu bestrafen, weil dieser

aus einem italienischen Journal die Nach-

richt von der Suspendirung des Chorherrn

Ghiringhelli mittheilte.
Der Credente appellirt im Namen der

Preßfreiheit gegen diese Strafmaß-
regelung des Staatöraths an sämmtliche

Zeitungen der Schweiz. Und in der That,
wie würde es wohl mit der freie n

Presse in der freien Schweiz stehen,

wenn jede Regierung von sich aus ohne
Untersuch undUrtheilsspruch
eines Gerichts die Zeitungen mit
Geldbußen von Fr. 1000 knebeln könnte?

Personal-Chrom!.

T lr u r g a ». Bf. Den 12. Januar
starb in Homburg der Hochw. Herr Karl
Amman», Der Verstorbene war geboren
zu Ermaüngen im Jabrc 1311. Seine Stu
tien mackte er mit gutem Erfolg in Fiscdin-
gen, Konstanz und Luzern und nach vollende-
tem Studium weihte ihn der Hochwst. Bischof
Salzmann sel. zum Priester. Sein Wirken
als Priester erstreckte sich auf die Pfarrge-
meinden Gündclbardt <1834 bis 1840), Sir-
Nach(1gât> bis 1848) und Leutmerken <1848 bis
1857). Die GemeindeSrrnack wählte ihn zum
zweiten Male zum Seelsorger <1857 bis 1872).
Ein sich immer steigerndes Herzübel nöthigte

ihn, seine Resignation einzugeben. Den Ruhe-
Posten sollte er finden als Kaplan in Hom-
bura, denn hier war er, vermöge des sich im-
mer steigernden Uebels, zu keiner anstrengen-
den Arbeit mebr fähig, sondern schwere Leiden

waren sein Antbeil, bis ihn Gott zur cwigrn
Ruhe berief. Er rube im Frieden und Gottes
reichliche Vergeltung sei sein Loos in der

Ewigkeit.

Unterwalde n. Lungern. <Bf. I Am
2g. Jänner abhin starb mit den Tröstungen
der bl. Religion ve.sehen und auf den Tod
wobl gefaßt der Hochw. Hr. I o s e f Ig n az
Jmfeld, Kaplan in der Filiale Bürglen.
Derselbe war geboren den 14. März 1803,

zum Priester gewerkt den g. April 1833.
Acht Jahre lang dann unverpfründet, aber m
Ob und Nidwalden Aushilfe leistend und
oikarrsirend, wo immer Hilfe nöthig war,
wcßhalb er sich auch oft scherzweise „ehemali-
gen Gcneralvikar" von Ob- und Nid-
waldcn nannte. Seit dem 5. Oktober 1841

versah er die abgelegene Kaplanei Bürgeln
in so großer Zufriedenheit wie Abgeschieden-
hcit und war gleichsam eine Perle oder ein

Edelstein im Verborgenen, bis ibn der Herr
zu sich rief, um ibm als getreuem Arbeiter im
Weinberge den wohlverdienten Lohn zu geben

li. I.

Jura. Abbe Baceonner, Pfarrer
von Genevez, ist im Spital zu Saignelegier
den 28. Jänner gestorben im Alter von 73
Jabren. Kr wurde nach seinem Wunsche in
seiner Pfarrei begraben, s o, wie es die gegen-
wältigen Zeirverhältnissc gestatten.

Bücher- und Zeitschriften-Schau.
(Fortsetzung von Nr. 6.)

Unter der großen Zahl neuer Predigt-
werke machen wir heute unsere Leser auf
folgende aufmerksam:

n) Kanzelrrden von I. B. Kröll.
Der Verfasser hat sich zur Aufgabe ge-
setzt, in seinen Predigtà vorzugsweise 1)
die Einwände und Angriffe gegen das

Christenthum zu widerlegen und oie anti-
christlichen Prinzipien zu entwurzeln; 2)
die Andacht zum allerheiligsten Altars-
sakrament zu beleben, 3) die Verehrung
der göttlichen Mutter zu befördern. Die
Sprache ist gewählt und flüssig, und die

Auffassung neu und die Entwicklung
gründlich. Diese Predigten werden daher
nicht verfehlen, auf die gebildeten Leser

anregend zu wirken und namentlich auch
den Geistlichen als willkommene Quelle
zu dienen. Die erste Hälfte, welche

uns vor einiger Zeit zugekommen, umfaßt
16 Kanzelreden auf 452 S. und zeugt

für die tiefen theologischen und asz?tiscb?n

Kenntnisse und die gebildete Sprache des

Verfassers. (Kempten, Kösel.)

2) Von Ehrlers geschätztem Kirs
chcnjahr sind wieder zwei Lieferungen
erschienen, das 16. und 11. Heft. Sie
fübrcn den Cyklus dieser beliebten Pre-
digten vom 8. bis zum 24 Sonntag
nach Pfingsten fort und schließen damit
den zweiten Jahrgang ab. (Freiburg,
Herder. 641 — 931 S. gr. 8".)

o) Manche Prediger dürsten es heutzu-
tage angezeigt finden, zur Erörterung der

christlichen Dogmen und Sittenlehren auch
die n a t u r g e s ch i ch t l i ch e n Gesetze,

Erscheinungen, Beispiele :c. in ihren
Kanzelvorträgen zu bcnützen. Es wird
ihnen daher nachstehende Schrift will-
kommen sein: „Die Naturwissenschaft
im Dienste des Predigers von F.
E. K. K r K n e s, Olmüzer crzbischöfl.
Konfistorialrath und Schnldirektor. Die-
selbe enthält 17 skizzirte Kanzelvorträge
und Schul-Erhorten mit Zngrundlegung
n a t u r g e s ch i ch t l i chen Stoffes. Zu-
gleich sind die Son n- und F e st t a g e

angezeigt, an welchen diese Predigten mit
Anknüpfung a» den Schriftart der be-

treffenden Perikopen am geeignetsten ge-
halten werden (Schaffhausen, Hurter.
220 S. 8<>.)

st) Maria, unser Vorbild in der

Nachfolge Christi, dargestellt in 31 Pre-
digten von Or. F z. Kün z er, Canoni-
cus Theologns. Der Verfasser hat diese

Predigten verfaßt, um die Mai-An-
dacht in der St. Michaelskirche zu
Breslcru den Verehrern Marias lieb und
tbeuer zu machen. Dieselben sind in der

That und in Inhalt und Form geeignet,

nicht nur in Breslau, sondern auch in
andern Diözesen dieses schöne Ziel zu be-

fördern und verdienen daher fleißige Be-
nützung. Jeder Predigt ist die Skizze
vorangestellt und in jeder die Nachfolge
Christi als das Hauptziel in's Auge ge-
faßt. (Schaffhausen, Hurier. 184 S.
gr, 8°-)

JnländischeMisfion.

G w ô b n l r ck e Ver e i n s b e i t? äg «

Ucbertrag laut Nr. 6: Fr. 2820. 53

Vom Piusverein Wolfenschießen

<werblicke Abtheilung > 5. —
Aus der Pfarrei Schnersingcn „ 50. —
Vom Piusverein in Sarmer.stvrf 15.

Vom Tit. Sriftskapitel St.Vcrena
in Zurnack 40. —

Aus der Pfarrgemeindc in Ion-
sebwrl „ 73. 20

Aus der Pfarrei Goßau „ 70. —
Sempach „ i47. 50

Vom Piusverein in Böttstein 26. 50

Fr. 3253. 7S
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Uebeclrag lout Nr, 6 - Fr, 295. —
Durc>> Hrn, Ziìnd-Mener, Ma"a-

Besorger: Legat von de» Tit,
Jntcstal-E-bcn des Hin. Job.
Mazzola Hofer scl, in Luzeen 499. —

Durck Hochw. Hrn. Pfarrer
Tb.obor Rugglr n> Go>;au:
Legat von Hr». Altg> »innre-
ammann beim Tote seiner

Frau M, Rosa, geb, Elscr sel, „ tôt). —
Durch Hochw. Her,. Pfarrer.

Jos. Pô steril, Sextar in
Snnpach: Po» einem nnge-
nannten Wohlthäter in Sem-
pack :99. —

Fr. 895. —

Schweizerischer Pius-Verein.

^m?laag»-6tscket»iguug.
.4. Jahresbeitrag von den Ortsvercinen

Banen Fr. 29, Böttstein 22. SV, Fislisbach
39, Luther» 39, Sarmcnstorf 4), Stans
74, 59, Wolstnjchießnl lKiauenabihkjiung^ 74

k. Äboiinrment auf die Ptus-Annalen von
den Ortsvereinen Bauen 3 Exemplare, Bött-
stein 39. Dikpoldsau-Schmiiten 4, Fislidbach
9, Muri 1.5, Sarmenstors 11, Stans 18,

Bei der Expedition eingegangen:

Von der Pfarrei Cazis' Für den Bau der
katholischen Kirche in Zürich Fr. 41 »9

Vermächtnis; der Frl. Marie Frey
in Emmishofcn: Petcrspfennig
für den hl. Vater „ 29, —

Aus der Pfarrgemetnde Bicksclsee,
Kt. Thurgau:

Für den Hochwst. Bischof Eu-
genius 49. —

Für die verfolgte Geistlichkeit
im Kanton Bern 29, —

Für den hl Vater Papst Pius.IX,. l 1. —
Vom Ortsocreine Gretzenback i Für

die inländische Mission „ 6. —
Vom Ortsvereine Schönholzcrswei-

lcn : Für die inländische Mission 19, —

Lehrtings-Uatronat.
Lehrmeister:
Bei zwei St. Gallischen Möbel-

schreinern können Lehrlinge eintreten
mit oder ohne Lehrgeld. Deßgleichen bei
einem Sattler im Kanton Aargau.
Zur Erlernung der Bauersame kann
im Kanton St. Gallen ein Knabe Auf-
nähme finden.

Bei einem Lehrer, dessen Frau eine ge-
wandte Nätherin ist, kann ein 15—16 jäh-
riges Mädchen zudem die nöthigen Haus-
geschäfte lernen.

Ein Wagner und ein Schmiedmeister im
St. Gallischen.

Ein Spengler im Kanton Aargau.

Lehrlinge:
Aus dem Kanton Luzern Einer zu einem

Schneider und Einer zu einem Schuster.
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Im St. Gallischen Einer zu einem

Schuster.
Aus dem Kauton Aargau wünscht eine

erwachsene Tochter zur Erlernung des Ko-
chens und der übrigen Hausgcschäfte in ein

gutes Haus, allenfalls in ein geistliches

Haus, mit Entschädigung.

Aus dem Kanton Luzern wünscht eine

brave Tochter, in ein gutes Haus.

Die Direktion des Patronats
in Ionschwil.

Durch die h. Regierung von Bern aus
dem Jura ausgewiesen, bringt der Unter-
zeichnete dem Ehrenden Publikum zur Kennt»
niß, daß er, bessere Zeiten abwartend, sei-

nen Wohnsitz im PfarrhausezuLa»dero», >

Kts.-Neuenburg, aufgeschlagen, wohin man
alle Mittheilungen, Anfragen oder Sen-
düngen an das römisch-katholische
Pfarramt Viel gefälligst adressiren
möchte.

Edmund Jeker,
römisch-kathol, Pfarrer von Viel

Erklärung.
Zur Abwehr des verbreiteten Gerüchtes, als hätte ich meine Orgelfabrikation

eingestellt, diene einem Tit. Publikum zur Notiz, daß ich mein seit Zl) Jahren be-

stehendes

Orgelbangeschäft
wie bis anhin fortführe und nie eingestellt habe. — Ausgedehnte Lokalitäten, ver-
sehen mit den neuesten Maschine» und zweckmäßigsten Einrichtungen, sowie die Acqui-
sition tüchtiger Arbeiter und die Vorräihe von altem trockenem Holz ermöglichen es,

für die Uebernahme neuer großer und kleiner Werke die günstigsten Bedingungen zu
stellen, um so mehr, da ich durch die Liquidation mehrerer Nebengeschäfte in Stand
gesetzt bin, ausschließlich diesem Etablissement vorzustellen.

Indem ich die feste Ueberzeugung hege, daß das meinem Geschäfte im In- und
Auslande gewordene Zutrauen sich erhalten und mehren werde, erlaube ich mir, mich
einer hohen Geistlichkeit und den Tit. Gemeindebehörden hochachtungsvoll zu empfehlen.

So lothurn, den 1, Dezember 4873,

(H 2 8) Ls. Kyburz, Orgelbauer. 95

Im Verlage von Franz Kirchheim iu Mainz sind, erschienen und durch
alle Buchhandlungen zu beziehen:

Bergamo's, C. M. mw, Ermahnungen im Beicht-
AuK dem Italienischen frei bearbeitet für deutsche Beichtväter von A. K,
Ohlcr. Vierte Auflage. 8°. geh. Fr, 2. 49,

Chaigiwn, 8. »s., Der Priester am Altar,
oder rie würdige Darbr ngung des heil, Meßopfers. Aus dem Französischen, Fünfte
Auflage 8", geh. Fr. I. 95.

RräM's. I. P., Geist des hl. Karl Borromäus,
Kardinals der beil. römischen Kirche und Erzbischofs von Mailand. Aus dem Französische».
8°. geh. Fr. 1, 95.

Nrnll, vr. Fr. H., Pfarrer, Die heilige Schrift über
das Ende des Menschen. SiNK.'SK'S'N
Zum Gebrauche auf der Kanzel, am Grabe, am Kra»ke»bettc, im Beichtstühle w>c für Pri-
vaterbauung geordnet. 8°. geh. Fr. 1. 95.

Kükerns, Fr., ^rr», Das letzte Jahr vor dem
größten Tag im Kinderleben, x MKF
communicante». 8°. geh. or, 2, 69.

Dieses neueste Werk des durch mehrere, sehr beifällig aufgenommene Schriften über
Kinder E ziehung und Kindcr-Pastorativ» bekannte» Verfassers fF r i e e r i ch C l e r i c u s)
ist ein Lebtplan für die Erstcommunicanten-Vorbereituna, zeichnet sich aber »or ähnlichen lite-
rariscken Erscheinungen dadurch aus, daß es vorzugsweise ras a s zet > sch - Moment her-
vorhebt, und die dahin zcbörigen Betrachtungen und Uebungen in ein Wahl d u r ch d a ch-

t e s »nd streng g e 0 r d n e t e s S y st e m bringt. Die Benutzer dieses Handbuches werden
alsbald darm eine notbwendige und erwünschte Ergänzuno der I, S ch m i t t ' schen „An-
leltuag zur Erthcilung des Erstcsmmunikanten-Uuierrichles'' erkennen. 15?

Druck uno Expedition von B. Schwendimann in Solotburn.
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